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ßa ^eHhömotue
Von Wilhelm Scharrelmann

Er war «in Svätling aus dem vergangenen Sommer und darum
schwächer geblieben als Laien sonst im Frühjahr zu sein Pflegen.
Dazu war wenige Wochen nach seiner Geburt die Mähmaschine eines
Bauern über seine Kinderstube b inweggegangen, und wenn er nicht
wie durch ein Wunder vor den scharfen Messern der Maschine be¬
wahrt geblieben wäre, — er hatte sich Lei seiner geringen Größe in
eine Evdvertiefung gevrückt —, so wäre auch von ihm damals nichts
geblieben . Ein Andenken an dieses Ereignis batte er aber doch be¬
halten : die Messer batten ihm die Spitzen beider Obren gekappt
und dazu ein Stück aus dem Fell seines Rückens genommen.

Unter steter Furcht, erschossen, gejagt , von den Zähnen der Sunde
zu Tode gebissen , von Raubtier - oder Menschenzähnen zermalmt zu
werden , verging der Herbst. Jeder Morgen , der über die Felder
emvorstieg, begann mit Herzklopfen , tödlicher Angst und steter
Fluchtbereitschaft, und als es Winter wurde , verwandelte sich die
Furcht der vergangenen Tage lediglich in die bleiche Angst des
Hungers . Nebeldunkle, schneeverschüttete Wintertage kamen , Lam-
vel , der das einsamste Revier der ganzen Gegend bewohnt« , wurde
mager wie ein Astet. Wenn nicht das kleine Gärtchen des Bahn¬
wärters gewesen wäre , der in winterlicher Oede mit seiner Familie
in seinem kleinen Häuschen verlassen hauste, wäre es wirklich mit¬
unter nicht zum Ueberwinden gewesen . Denn dort stand bei dem
härtesten Frost knusperig frischer Kohl unter dem Schnee , und Lam-
vel brauchte bei seinen Mahlzeiten nicht einmal besonders wachsam
zu sein . Im weiten Umkreise wohnte sonst niemand in der Gegend,
außer dem Heidcbauer , der ein paar Büchsenschüsse entfernt drüben
bei dem Fuhrenkamv seine einsame Kate bewohnte.

Es war um die Osterzeit.
Mit Regen, warmen Winden , knospenden Birken und ersten jun¬

gen Erasivitzen war der Frühling gekommen und hatte bessere Tage
gebracht. . .

Lamvcl hatte ein Lager unter den überhängenden Zweigen einer
alten Kieser bezogen , nicht weit von der Stelle entfernt , wo der
Weg von den Aeckern in die Seide abbog, die noch dunkel und nab
unter dem trüben Frühlingsbimmel lag . Es war eine einfache
Mulde im Erdboden , auf einer sa.ndigen , etwas erhöhten Stelle ,
wo er nach allen Seiten gut Ausschau halten konnte , das Regen«
wasser ' eicht ablief und der sandige Boden sich ziemlich trocken hielt .

3V . sah er eines Abends und wartete auf die Dunkelheit . Vor
- iner Viertelstunde war ein Wagen , mit zwei Kühen bespannt , und
einer Fuhre Mist voriibergesabren, den der Alte jetzt drüben auf
dem Sturzacker ablud . Das Gefährt mußte gleich zurückkommen .
Dann war die Lust rein und Lamvel konnte sich ungestört auf den
Roggenacker begeben, der wie ein zartgrüner Teppich zwischen dem
u» gepflügten Lande lag .

Lamvel konnte warten . Er lag unbeweglich und still. Plötzlich
hörte er ein leises Geräusche . Er spitzte seine Ohren , horchte und
blickte sich um.

Es war ein fremder Haie.
Lamvel batte den ganzen Winter in Einsamkeit verbracht und

freute sich nicht wenig , daß er Besuch bekam . Er machte ein Männ¬
chen und flüsterte : „Nimm dich in acht ! Da drüben — —"

„Pah, " antwortete der Fremde , ein alter Rammler , „ich werde
doch vor dem Mistwagen keine Bang « haben !"

„Es hat allerdings wohl nicht viel zu bedeuten," gab Lamvel zu.
„Es ist der Heidebauer . Ich kenne ihn . Er wohnt drüben in dem
Hause am Fuhrenkamv .

"
„Also !" sagte der Rammler frech und letzte sich Lamvel gegen¬

über . .Warum tust du denn so wichtig damit ?"
Die Zurechtweisung beschämte Lamvel . Er hatte doch nur zuvor¬

kommend sein wollen . «.
„Ein gutes Revier hier ?" fragte der Rammler .
„Es gebt. Immerhin war es im Winter schmal genug. Aber

wenn das Wetter jetzt so anhält , kann ich bald Svinat haben .
"

„Nein," unterbrach ihn der andere , und musterte ihn verwundert ,
„wie siehst du nur aus ?"

„Wieso?"
„Nun , deine Obren !"

„Ach, " entgegnet« Lamvel verlegen. „Das ist in meiner Jugend
passiert. Die Mähmaschine !" setzte er entschuldigend hinzu , gede-
mütigt und unglücklich .

„Und wer hat dir den Rücken geschunden ?" examinierte der Alte
weiter . Lamvel fühlte , mit welcher Geringschätzungder Alte auf ihn
berabsah.

„Das alles geschah in einem Augenbl ick !" erklärt« Lamvel . Die
Mähmaschine, ich sagte es ja schon.

"
Schadenfroh blickte der alte Rammler über ihn hinweg . Der kam

als Rival « wirklich nicht in Betracht . Mit den abgeschnittenen
Öhren und dem geschundenen Rücken würde er so leicht bei keiner
Häsin Glück haben ! Und unverzeihlich dumm war er auch , polizei¬
widrig dumm . Hatte er ihn nicht vorhin vor dem alten Misthaufen
warnen wollen ? — Dem wollte er einen Streich spielen, daß es
« ine Freude lein sollte.

„Gibt es junge Häsinnen hier im Revier ?" fragte er.

„Ich glaube nicht," sagte Lamvel . „Ich habe wenigstens noch keine
gespürt . Vielleicht ist es wirklich zu einsam hier für mich.

"

„Na , was nicht ist , kann ja werden," tröstete ihn der andere . Ich
werden mein Möglichstes für dich tun . Bei meiner Erfahrung hat
das keine Schwierigkelten. Aber ich habe eine Bedingung !"

„Eine Bedingung ?" fragte Lamvel gespannt , entzückt von der
plötzlichen Leutseligkeit des Alten .

„Du mußt deine Sache zu Ostern gut machen , siehst du !"

„Welche Sache?" fragte Lamvel .
„Nun , die Ostereier !"
„Ostereier?"
„Allerdings , die Ostereier ! Stell Dich nicht so dumm , wenn ich

bitten darf !" antwortete ber alte Rammler streng.
„In der Tat — nein — ich bosinnne mich nicht, jemals - “

„Unglaublich !" verwundert « sich der Alte . „Das sind die Eier ,
mein Sohn , welche wir Hasen in der Nacht auf Ostern in die Gär¬
ten unserer Reviere zu legen haben . Sonntag ist Ostern, und ich er¬
warte von dir . daß du deine Pflicht nicht versäumst, sonst —"

Er sah den jungen Hasen mit einem vernichtenden Blick« an .
Ein Schreck durchfuhr den armen Lamvel .
Er wußte wohl , daß die Rebhühner Eier legten , die Feldlerchen

und die Birkhühner . Aber daß sich auch ein Hase darauf verstehen
müsse , war ihm durchaus neu.

„Wirklich?" stammelte er, erfüllt von dem Gefühl seines Unver¬
mögens.

„Jawohl !" fuhr der Alte mit aller Bestimmtheit fort , und es
wäre eine Schande für uns alle , wenn du dem alten Brauche nicht
nachkämst . Auf eine Häsin brauchtest du dann wenigstens niemals
zu rechnen . Du würdest jedes Ansehen verloren haben .

"

„Aber," fragte Lamvel und wagte im Gefühl seiner Nichtswür¬
digkeit und Unerfahrenbeit kaum aufzublicken , „wie soll ich das
anfangen ? Ich verstehe die Kunst wirklich nicht, und es würde mir
mehr als peinlich sein , meinen Pflichten nicht Nachkommen zu
können .

"
„Die Sache ist nicht so schwer, wie du denkst," beruhigte ihn sein

Gegenüber . Hör zu . An der Anleitung soll es nicht fehlen.
"

Lamvel spitzte die Obren .
„Du begibst dich am Abend an Ort und Stelle , umkreist den Platz

stehenmal, klopfst dreimal mit der Blume die Erde , setzest dich und
wartest der Dinge , die da kommen werden. Natürlich darfst du die
Geduld nicht verlieren ! Wenn du alle Bedingungen erfüllst, so ist
die Sache bald erledigt .

"
„Danke!" sagte Lamvel , „danke ! Es hört sich ja ganz einfach an .

Vielleicht wird es mir gelingen !"

„Das bitte ich mir aus !" rief der Alte , der sich durch den Mist-
waaen , der jetzt bei der sinkenden Dunkelheit wieder über den Feld¬
weg noch Haufe polterte , nicht im mindesten stören lieb . „Du muß
dir nur die nötige Mühe geben. Wie viel Häuser hast du in deinem
Revier ?"

„Eigentlich nur eins !" sagt« Lamvel . „Der Bahnwärter drüben
an der Dahn . Dann der Seidebauer gehört streng genommen nicht
mehr dazu.

"
„Sind beim Bahnwärter Kinder im Haufe?" fragte der Alte .
„Jawohl , vier," bestätigte Lamvel beklommen.
„So hast du ein Dutzend Ostereier zu legen," entgegnet« der

Rammler . „Für jedes Kind drei . Das ist da» wenigste, was du
den Leuten bieten kannst . Ich werde um Mitternacht kommen und
Nachsehen, ob du deine Pflicht erfüllt hast !"

Mit wenigen Sätzen verschwand er in der Richtung auf die
Heide hin -

In der Osternacht saß Lamvel zitternd vor Furcht und Erwar¬
tung in der Nähe des Wärterhäuschens . Die Signallaternen auf
dem Bahnsteige leuchteten in der klaren Nacht und Lamvel getraute
sich lange nicht in den Garten . Sein Hasenherz klopfte . Wie sollte
es werden, wenn er nun keine Eier zu Wege bracht« ? Würde es
nicht unauslöschliche Schande bedeuten , wenn der Alte kam und
nachsah und den Garten leer fand ?

Vorsichtig näherte er sich dem Garten . Auf den Rabatten blühten
schon die Schneeglöckchen und Krokus. Unter dem Syringengesträuch,
an dem bereits die Knospen zu schwellen begannen , klopfte er mit
der Blume die Erde , und herzklopfend begab er sich ans Werk.

Er fab eine Stunde , er saß zwei Stunden . Aber so viel Mühe er
sich gab — es kam kein Ei »um Vorschein. Zuletzt gab er es auf . Er
war sicher zu dumm dafür .

Verzweiflung bemächtigte sich seiner.
Keine Hästn würde ihn je gnädig anseben, und der Märzwind , der

weich und lau über die Felder ging , würde in keiner die Flamme
er Hasenliebe für den armen Lamvel entzünden !

Langsam hovvelt« er durch den Obstgarten ab , in den » die jungen
Bäume mit schiefgewebten Stämmchen ihre Kronen über die Erde
bogen, als dringe von da unten ein zärtliches Flüstern »u ihnen
herauf . •

Ob er es noch einmal versuchte ? Nein , er gab jede Hoffnung auf,

endgültig . Er war nun mal ein Unglücksbas« , ein Enterbter und
Unfähiger , den das Schicksal schon in seiner Jugend geseichnet batte .

Schwermütig und ohne sich noch einmal nach dem Schauplatz sei¬
ner nicht vollbrachten Taten umzusehen, wollte er davon , svürte
aber plötzlich einen reibenden Schmerz am Halse. Etwas schneidend
Scharfes hatte sich ihm um Kehle und Nacken gefchnürt und binderte
ihn mit einem Ruck am Weiterlaufen . Mit einem angstvollen Satz
drängt « er von neuem vorwärts , überfchlug sich und blieb zavvelnd
liegen. Es dauerte nur wenige Augenblicke , dann war er tot . Es
war eine der beiden Schlingen, die der Bahnwärter ausgelegt hatte ,
um den Frevler »u erwischen , der ihm di« jungen Obstbäume be¬
nagt und das Koblbeet abgefressen batte .

Der arme Lamvel ! Er hätte nicht so bedrückt aus diesem Leben
zu scheiden brauchen. Auch gewandtere Hasen als er hätten vor der
Ausgabe versagt, die seinen Artgenossen nur in der Fabel gelingt .
Immerhin kamen die Kinder des Bahnwärters durch ihn auch zu
keinem Österei, so kamen sie doch zu einem Osterbraten , und es ist
anzunebmen , daß ihnen der unschuldige Lamvel geschmeckt bat . Es
bleibt allerdings zu bezweifeln, daß es ihn sehr getröstet hätte , wenn
er es gewußt hätte .

Oer Saöijche Sunstgewerbeverem
auf der Leipziger Mefte

Bon Hans Bader . Architekt, BDA . und DWB .
Die , kunstgewerblichen Werkstätten Badens setzen j« veüs zuBe »

Sinn der Leipziger Melle im. . . -jfa ■
Hoffnungen auf die Absatzmöglichkeiten . die sich butdj Beschickung
der Messe mit ihren Erzeugnissen für sie ergeben . In der Tat m
es heute in wirtschaftlichen Notzeiten von ungleich größerer Bedeu¬
tung den Anschluß an die Verbraucherkreife mit allen zur Vemi -
gung stehenden Mitteln zu suchen und die bereits bestehenden Be¬
ziehungen weiterhin auszubauen . Diesem dringenden Bedürfnis
wird der Badische Kunftgewerbeverein E B , durch feine vor einigen
Jahren ins Leben gerufene Messeorgani,sat,on geweckt, die beftr« t
stt . dem badischen Kunsthandwerk durch Kollektionen im neuen
Grassi-Museum in Leipzig zu geschlossenem einheitlichem Auftreten
zu verhelfen , und weiterhin das Unternehmen durch wirtschaftlich«
Unterstützung zu fördern . Daß gerade Letztens möglich wurde , nt
dem verständnisvollen Entgegenkommen des Ministeriums für Kul¬
tus und Unterricht , sowie dem Badischen Landesgewerbeamt zu dan¬
ken . Denn auf diese Weise war es möglich , der badischen Abteilung
nach außen bin ein Georäge zu verleiben , das dazu beiträgt , das
badische Kunstbandwerk neben dem der Länder Sachsen. Bayern und
Württemberg seiner Qualität entsprechend zur Geltung zu bringen .

die mit Jntensivität di« Steigerung der Qualität ibrer Erzeugnisse
versuchen und dauernd im Einklang mit den geschmacklichen Forde¬
rungen eines verwöhnten Abnehmerkreises stehen , auch in Zeiten
wirtschaftlicher Not ihren Absatz finden , während andere Erzeuger ,
die dieser fortschreitenden Entwicklung etwas ferner stehen , in er¬
ster Linie unter Absatzstockungen zu leiden haben . Künstlerisches Ge¬
fühl und geistige Regiamkeit müssen Hand in Hand gehen, um den
großen Anforderungen der Käufer gerecht zu werden.

am
das. .
Heren Messen . Sicherlich

ritungen
bat hierbei die Tatsache mitgewirkt , daß in

«stärkt« Auftreten Frankreichs
Staaten , was wohl auf den relativen Wohlstand dieser Nationen
»urllckzuführen ist , während Amerika und England doch bedeutend
vorsichtiger disponiert haben . Trotzdem muß festgestellt werden , daß
der Gesamtwert der an das Kunstgewerbe erteilten Aufträge ein«
kleine Einbuße erlitten hat . Wie wichtig die Beschickung der Leiv-
ziger Messe durch das badische Kunstbandwerk ist . geht daraus Her¬

der Inlandkäufer für jeden kunstgewerblichen Betrieb ob groß oder
klein gleichbedeutend mit Stillegung . Es wäre vom Standvunkt der
badischen Wirtschaft aus zweifellos sehr zu begrüßen , wenn sich
der Kreis der Aussteller vergrößern würde .

Durch die Mefsebeschickuna wurde sich zweifellos manche kunstge¬
werbliche Werkstätte bei Einstellung auf den modernen Geschmack
der Käuserrreise eine wertvolle Basis für ein breiteres Betätigungs¬
feld erwerben . _ , . „ .

Von den Ausstellern sind zu nennen zunächst die Breirgaurr
Handwebrrei . Emmendingen , di« in der Hauptsache Tischdecken. Di¬
vandecken . Sosakissenbezüge in Wolle und Seide,w «ben . Die Werk-

Werkstätte im Ausstellungsraum des Badischen Kunstgewerbevereinr
während der Reichshandwerkswoche hingewiescii. Die Keramik war
vertreten durchdie Werkstätten Fayence -Fabrik Rüppurr in Neu¬
reut, Fayence -Manufaktur Kandern , in Kandern . Werkstätte Ernst
Kallmann. Mosb ' " . .
Rufet u . Rowack ,

_ . . . . Daran schloß sich die Werkstätte
u . niiumu , ««e »! bet Lörrach, vertreten mit Tischlampen in

Edelholz, Schreibzcugen und Dosen . Nicht zu vergessen ist die Werk¬
stätte Kissel u. Cie- Mannheim , die sich mit ihren Beleuchtvnss -
rorvern m Weißmetall und Messing mit den besten Erzeugnisse
auf diesem Gebiet messen kann. Es bleiben noch zu erwähnen : E.
Blattnrr . Konstanz, mit bemalten und ivritztechnisch bearbeiteten
Stoffen , die zu Strandansuaen . Krawatten und dgl . Verwendung
fanden , und E . Afchoff, Frerburg mit geschmackvollen Pavvarbeiten .

'Die QoitUne '$aiee *e
Sin Roman au » der Filmindustrie

Bon Fritz Rosenfeld .

Topyrigbt 1930 by E . Laubsch« Verlagsbuchhandlung G. m . b . S .,
Berlin W . 30.

00 (Nachdruck verboten)

Der Russe ging mit Ulfar und Stiefmüller in die Fabriken , er
konnte mit den Arbeitern sprechen , sie empfingen ihn mit Jubel
und erfüllten all« feine Wünsche . Ihren Sonntag opferten sie ,
ihren Urlaub , um mitzuspielen ; nicht aus dem Ehrgeiz , ihr Antlitz
im Film zu sehen , ihre Stimme »u hören, sondern aus dem Ver¬
langen , bei diesem Werk mitzuschaffen.

Kaum waren Gerüchte über die Beratungen der Techniker , Ope¬
rateure , Schauspieler und freiwilligen Statisten in die Oeffentlich-
keit gedrungen , als sie auch schon entstellt wurden , die Blätter
Berntbals großaufgemachte Sensationsmeldungen brachten, man
plane einen Hetzfilm gegen die deutsche Industrie , ein heimtückischer
Anschlag Moskaus werde versucht , was die Regierung zu tun ge¬
denke ? Es folgte eine Interpellation im Reichstag , den Rebellen
sollten Filmaufnahmen auf öffentlichen Plätzen und in den Straßen
verboten werden, die Jndustriellenkammer erließ ein Rundschrei¬
ben an ihre Mitglieder , kein standestreuer Industrieller dürfe den
Aufrührern die Pforten seines Unternehmens öffnen und so den
Angriff auf die bürgerliche Weltordnung unterstützen. Moskaus
Agitatoren seien am Werk, das Gespenst des Bolschewismus steh«
vor der Tür , Achtung, Achtung, Achtung!

Einig « Schauspieler , ein paar Zaghafte aus dem technischen Per -
sonal fielen unter dem Eindruck dieser Hetze gegen den „ Hetzfilm "

von Ulfar ab . Aber der Lärm , der sich um den Plan des Films
öffentlich entfaltete , führte Ulfar auch neue Kampfgefährten zu .
Gelder kamen von den Gewerkschaften Belgiens und Frankreichs ,
MkmKnb» in England und der Schweiz zeigten ihr Interesse an
dom werbenden Werk, aus Japan kamen Grüß « : auch dort lebten

Menschen , die über diesem Werk wachten und es fördern wollten.
Was in Jahrzehnten an zäher Kleinarbeit gegen die Filmindustrie
geleistet worden war , sammelte sich nun im Kampf um diesen Film .

Unter den vielen , die zu Ulfar kamen, um ihm ihr« Hilfe anzu-
bieten , war auch Eldrid . Sie war ganz in Schwarz gekleidet, stark
geschminkt , trug einen großen, auffallenden Hut , benahm sich wie
eine Frau , die genau wußte, daß jeder Mensch in dieser Stadt sie
kannte und sie das Bild , das Hunderttausende sich von ihr mach¬
ten , durch ihre Erscheinung nichs verwischen durfte .

„Kann ich dir helfen?" fragte sie Ulfar .
„Wie willst du mir helfen? Willst du die Hauptrolle spielen?

Es gibt keine Hauptrolle . Es gibt keine Stars .
"

„Derbäbne mich nicht, Ulfar , ich meine es ehrlich. Ich babe
Geld, viel Geld. Ich habe es am Film verdient . Es soll deinem
Film dienen .

"

„Wir brauchen es jetzt nicht mehr ."
Sie stand vor ihm, ihre blauen , schwarzumränderten Augen

waren auf ihn gerichtet, die Hand vorgestreckt , als wollte sie ihn
streicheln.

„Aber ich habe deinen Stolz immer geliebt .
"

Schweigen. Sie zog die Hand zurück, di« leise zitterte .
„Wie kannst du mich für etwas verantwortlich machen , Ulfar, an

dem ich nicht schuld bin ?"
Ganz langsam sprach er, Wort für Wort wägend :
„ Ich hatte mein Leben auf der Vorstellung gegründet , immer

mit dir zu sein . Du hast mich verraten . Du bliebst dir nicht treu ."

Sie wich einen Schritt zurück. In ihre Augen kamen Tränen ,
ihre Stimme war wie mit einem Schleier verhängt , als sie fvrach :

„Bliebst du dir treu ?"

„Ich habe mich wieder hinaufgerissen. Du hast es nicht einmal
versucht "

„Ich war schwächer als du . Du fegtest es immer : wir sind keine
Helden, wir kämpfen nicht um Ideale , wir verteidigen uns nur .

"

„Wozu all dies wieder aufrühren ? Es kann jetzt nichts mehr
ändern . Ich habe Konzessionen gemacht, ich leugne es nicht, viel¬
leicht zu viele Konzessionen. Aber ich habe mich selbst nicht ver¬
raten — meine Liebe zu dir .

"

„Liebe — Liebe. Ich habe nie ausgebört , dich zu lieben , Ulfar .

Begreift du das nicht ? Wenn du das nicht versiebst , Ulfar , dann
ist doch dein ganzes Werk Lüge. Wie kannst du eine „Sinfonie
des Lebens" schreiben , des wirklichen, echten Lebens , wenn du mich
nicht verstehst — und wenn du nicht nerzeihen kannst."

„In meinem Film kommen keine Filmindustriellen vor, mit
denen ein« Schauspielerin ein Verhältnis haben muß."

Run lag Eldrids Hand ganz leicht auf seinem Saar , wie di«
Hand einer Mutter :

„Du weichst mir aus , du wirst bitter , weil du mir nicht ant -
worten kannst . Du hast recht , Ulsar , du bist kein Held.

"

Und nach einem Schweigen, in dem eine große Dunkelheit war
und eine grobe Trauer :

,Mas bleibt mir nun ? Ein verpfuschtes Leben zu Ende leben.
Glanz , Geld , Liebhaber — und da drinnen alles leer , leer, leer.
— Du bist nicht ohne Schuld daran , Ulfar . Mögen dir alle, an
denen du gefehlt hast, so vergeben, wie ich dir vergebet

Da konnte Ulfar aus dem Gefühl des Unrechts nur zu einer
schneidend kalten Abweisung sein« Zuflucht nehmen:

„Spiel nicht die Märtyrerin mit den Glynrintränen , hier ist
kein Atelier , wir führen kein Liebesdrama auf :"

Aber die Worte glitten an ihr ab:
„Du bist bös, der Erfolg macht dich bös . Du wärest weicher ,

wenn die Sinfonie des Lebens" ein unerfüllbarer Traum geblieben
wäre . Mein Erfolg war dein Unglück . Run ist deiner meines .
Vielleicht gleicht sich das aus . Ich muß mich damit abfinde " "

Und nach einer Pause :
„Wenn wir uns wiederseben — keine Feindschaft?"

Ulfar reicht « ibr die Hand : 1

„Keine Feindschaft. Uns batte dieselbe Mühle zwischen ihren
Steinen . Ich bin ihr im letzten Augenblick entschlüpft. Das ist
der ganz« Unterschied . Leb' wohl.

"

Eldrid zerbiß ihren Handschuh . Ihre Augen hingen an seinem
Gesicht, sie wollte auf ihn losstürzen , ihn mit ihren beiden Armen

von hier wegreißen , fort , fort , fort — aber sie hörte fern in ihrem
Ohr klingen , was er gesagt hätte : Zwecklos , unmöglich, morgen
beginnen die Aufnahmen . Und so nahm sie nur sein« Hand :

„Leb ' wohl.
"

(Fortsetzung folgt .)
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